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Griechenland gegen den Vierverband
Die Räumung Salonikis gefordert

Nach verſchiedenen Meldungen hat die griechiſche Re-

gierung end giltig gegen die Entente Stellung
genommen. Der griechiſche Generalſtabschef habe im Miniſterrat
erklärt, Serbien könne man nicht retten. Wenn die Entente
mit mehreren hunderttauſend Mann zu Hilfe eile, beſtehe Gefahr,
daß die Operationen in nächſter Zeit auf griechiſches Gebiet ver-
legt würden. Der Miniſterpräſident habe ſodann die Geſand-
ten aufgefordert, binnen 24 Stunden mit dem
Abtransport der gelandeten Truppen zu begin-
nen. Nach Ablauf dieſer Friſt würde die griechiſche Re-
gierung nicht mehr die Verantwortung für die
weitere Entwicklung der Dinge übernehmen
können.

Nach dem „L.-A.“ hat die Zurückziehung der
Ententetruppen aus, Saloniki begonnen.
General Hamilton habe dem griechiſchen Korpskomman-
danten mitgeteilt, daß der Generalſtab der Alliierten die
Zurückziehung der gelandeten Truppen beſchloſſen habe.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofiga, 29. Okt. Amtlicher Bericht über die Ereigniſſe

vom 27. Oktober:
Nach einem viertägigen hartnäckigen Kampf ſchlugen unſere

Truppen die im Timok-DTale und vor Pirot vpperierende
ſerbiſche Armee auf der ganzen Front. Die Serben befinden
ſich jetzt im allgemeinen Rückzuge in weſtlicher Rich-
tung. Wir verfolgen energiſch den Feind. Wir ſind ſchon im
Beſitz von Negotin, Brza-Palanka (auf dem rechten
Donau-Ufer, wo unſere Kavallerie mit den verbündeten Truppen
in Berührung kam) Zajecar, Knjazevac und zahlreichen
Dörfern im Timoktale. Wir erbeuteten auf dieſer Front
16 Geſchütze, eine große Menge von Munition und viel
Proviant. Jm Tale der Niſchava erſtürmten unſere
Truppen die ſüdlichen Werke der Feſtung Pirot und ge-
langten bis zur Stadt ſelbſt, aber die Nacht unterbrach die
Operationen. Der Feind wird auf der ganzen Front verfolgt.
Die Einwohner der Städte Negotin, Brza Palanka, Zajecar,
Knjazevac bereiteten unſeren ſiegreichen Heeren begeiſterte
Huldigungen. Dieſe Städte ſind mit bulgariſchen Fahnen be-
flaggt und die Bevölkerung begrüßte unſere Truppen mit den
Rufen „Es lebe der Zar Ferdinand, es lebe Bulgarien, es lebe
die tapfere bulgariſche Armee!“ Jn der Ebene von Koſſovo
erreichten unſere Truppen die Gegend nördlich von Katſchanik
und die vbere Morava öſtlich von Gilani.

Die durch die rugulären ſerbiſchen Truppen gegen die bul-
gariſche Bevölkerung von Uesküb bei der Räumung dieſer
Stadt begangenen Greueltaten wurden geſtern von den Be-
hörden feſtgeſtellt, die darüber in Gegenwart der Konſuln von
Rußland und Griechenland, der amerikaniſchen Miſſion unter
Lady Paget und zahlreicher Perſönlichkeiten dieſer Stadt
Protokoll aufnahmen. Photographiſche und kinematographiſche
Aufnahmen dieſer Greuel wurden gemacht. Die franzöſi
ſchen Truppen, die von Valandovo gegen Tſchepeli-
Balkan vorgingen, wurden geſtern von den Bulgaren mit
großen Verluſten zurückgeſchlagen.

Am 27. Oktober erſchien die ruſſiſche Schwarzmeer-
flotte, mindeſtens 20 Einheiten ſtark, vor Warna und be-
ſchoß es zwei Stunden lang. Zu gleicher Zeit warfen drei
Waſſerflugzeuge Bomben auf die Stadt, ein feindlicher Flieger
wurde getroffen. Es wurden 9 Einwohner getötat, darunter
3 Frauen, und 9 verletzt.

Die Einnahme von Zajecar wird von fach-
männiſcher Seite als eine überaus hervorragende
Waffentat bezeichnet. Zajecar war ungewöhnlich ſtark
befeſtigt, die ſerbiſchen Höhenſtellungen waren mit allen
modernen Hilfsmitteln ausgeſtattet und ſeit langem ſorg-
fältig ausgebaut und wurden von an Zahl weit überlegenen
Streitkräften verteidigt. Die überraſchend ſchnelle Er
oberung liefert einen glänzenden Beweis für die Schneidig-
keit und ausgezeichnete Führung der bulgariſchen Truppen.

Der ſerbiſche Heeresbericht
Paris, 29. Okt. Die „Agence Havas“ veröffentlicht

folgenden amtlichen Bericht aus Niſch vom 27. Oktober:
Am 26. Oktober zogen ſich auf der Nordweſtfront die auf

dem rechten Morawaufer befindlichen ſerbiſchen Truppen nach
Süden zurück und beſetzten die Linie Swilajna-Grabowac-Che-
tognag. Auf dem linken Morawaufer und auf dem rechten Lepr-
nicaufer wurde ſtarker Artilleriekampf eingeleitet, ebenſo
Kämpfe auf der Linie Wiaſak--Kladur. Auf der ſüdlichen Mora
wafront warfen die ſerbiſchen Truppen den Feind auf das rechte
Korbeabſchtearekaufer. Auf der Niſchawafront iſt nichts zu mel
den. Bei Kujazevao zogen ſich die Serben unter dem ſtarken
Druck des Feindes auf die Stellungen von Treſſo Baba zurück.
In Richtung Kojol--Butſchie griff der Feind mit ſtarken Kolon
nen an. Whrend des Tages fanden Kämpfe ſtatt. Der Feind
griff heute auf der Zajecarfront an, wo der Kampf noch an
dauert. Jn Richtung Kutſchul nahmen die Serben nurch Ge
genangriff den Ausgang des Kutſchulpaſſes.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 29. Oktober. Amtlich, wird verlautbart:
29. Oktober 1915:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern nahmen die italieniſche zweite und dritte

Armee den allgemeinen Angriff mit aller Kraft von neuem
auf. Die Schlacht war ſomit an der ganzen küſten-
ländiſchen Front wieder im Gange. Den Jn-
ſfantericangriffen ging eine Artillerievorbereitung voraus,
die ſich in mehreren Abſchnitten bis zum Trommel-
feuer ſteigerte und namentlich gegen den Görzer Brücken-
kopf eine noch nicht dageweſene Heftigkeit erreichte. Aber
weder dieſes Feuer noch die folgenden Stürme vermochten
unſere Truppen zu erſchüttern. Abermals wieſen
ſie den Feind an der ganzen Front blutig
ab und behaupteten ausnahmslos ihre
vielfach zerſchoſſenen Stellungen. Drang der
Gegner da oder dort in einen Graben ein, ſo wurde er
durch unverzüglichen Gegenangriff wieder daraus entfernt.
Dem ſchweren Tage, der mit dem vollen Mißerfolge
der Jtaliener endigte, folgte eine ruhige Nacht. Auch
an der Dolomitenfront dauert die feindliche An-
griffstätigkeit unvermindert fort. Hier richtete der Gegner
ſeine heftigſten Anſtrengungen gegen den Col di Lana, vor
dem nun ſchon ſo viele und auch geſtern zwei neue Angriffe
zuſammenbrachen.

Ein italieniſcher Flieger bedachte das Schloß Miramare
mit Bomben.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die ſüdöſtlich von Viſegrad auftretenden monte-

negriniſchen Bataillone wurden bei Drinsko und auf
der Suha Cora geſchlagen. Die deutſchen Diviſionen
der Armee des Generals v. Koeveß drangen in die Gegend
von Rudnik vor. Oeſterreichiſch- ungariſche Kräfte dieſer
Armee überſchritten im Angriff die durch andauernden
Regen faſt ungangbar gewordenen Niederungen an der öſt-
lichen Raca, warfen in erbitterten Kämpfen den Feind von
der Cumisko-Höhe und erſtürmten die Kirche und das
Dorf Cumic. Die Armee des Generals v. Gallwitz über-
ſchritt im Raume von Lapovo die Lepenica und machte ſüd-
öſtlich von Svilajnac weitere Fortſchritte. Die bulga-
riſche erſte Armee eroberte Pirot; der Feind
hat vor ihrer ganzen Front den Rückzug an
getreten.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Eine halbe Million Mann engliſche
Geſamtverluſte

London, 30. Okt. Nach amtlicher Mitteilung be-
tragen die geſamten britiſchen Verluſte 493294
Mann davon 101 652 tot, 317 465 verwundet und 74 177
vermißt.

es

Ein Unfall König Georgs
London, 29. Okt. Das Preſſebureau teilt mit: König

Georg hat ſich durch einen Sturz vom Pferde bei der
Beſichtigung der Front in Frankreich eine ſchwere Quet-
ſchung zugezpogen.

Das Preſſebureau meldet unter dem 28. Oktober:
Während der König heute morgen ſeine Truppen im Felde
beſuchte, ſcheute ſein Pferd bei den Hurrarufen der
Truppen, bäumte ſich und ſtürzte. Der König er-
litt ſchwere Quetſchungen und wird das Zimmer
vorläufig nicht verlaſſen können. Unter dem 29. Ok-
tober meldet das Preſſebureau: Der König hat eine ziemlſch
gute Nacht verbracht und etwas geſchlafen. Die Tempe-
ratur iſt gegenwärtig 39,2, der Puls hat 75 S. Das
Allgemeinbefinden hat ſich gebeſſert. Kom-
plikationen ſind nicht eingetreten.

Der Zar an der Front
Nach einer Meldung der Petersburger Telegraphen-

Agentur iſt der Kaifer, vom Großfürſten-Thronfolger be
gleitet, am 24. Oktober aus dem Großen Hauptquartier
nach der Südfront abgereiſt.
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Die Serben im allgemeinen Rückzug
Der Krieg im Oktober

Wenn es nach den Wünſchen und Hoffnungen unſerer
Gegner, wenn es nach dem Jnhalt des Armeebefehls des
Generals Joffre gegangen wäre, der die große Offen-
ſive im Weſten ankündigte, hätte die Oktoberbilanz
des Krieges für uns recht unerfreuliche Ergebniſſe liefern
müſſen. Es iſt aber anders, gar anders gekommen. Nach
einer Anhäufung von Truppenmaſſen und nach ſonſtigen
Vorbereitungen in der Heranſchaffung von Geſchützen und
Munition, die alles vorher Dageweſene in den Schatten
ſtellten, waren unſeren Gegnern im Weſten nur lokale Fort
ſchritte beſchieden, unſere Front im gangen blieb völlig un
erſchüttert, durch Gegenangriffe wurden unſererſeits be-
merkenswerte Erfolge erzielt, und die Abſicht, dem ruſſi
ſchen Bundesgenoſſen Luft zu ſchaffen und bedeutende
deutſche Streitkräfte von dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ab
züziehen, iſt völlig mißlungen. Der Siegestaumel, dem
man ſich in Paris und London bereits überlaſſen hatte, war
alſo von recht kurzem Beſtande, und durch einen recht wirk
ſamen Beſuch deutſcher Luftkreuzer über London iſt dafür
geſorgt worden, daß die Hoffnung auf den „großen Um-
ſchwung“ ſehr ſchnell begraben werden mußte.

Dem Mißerfolg unſerer Gegner haben wir einen ſehr
bemerkenswerten Erfolg inſofern gegenüberzuſtellen, als die
blutigen Verluſte der Gegner um ein Vielfaches höher
ſind, als unſere eigenen Verluſte. Es wird dies beſonders
deutlich durch die neuerdings außerordentlichen Bemühun-
gen Englands, den Mannſchaftserſatz zu ſteigern. Der
König von England in eigener Perſon hat ſich in einem
öffentlichen Aufruf für dieſe Aufgabe eingeſetzt; man darf
wohl annehmen, daß ſeine Mahnung an die wehrfähigen
Männer des Landes, ſich freiwillig zu ſtellen, die letzte
Mahnung dieſer Art war. Bleibt auch ſie ohne den ge-
wilnſchten Erfolg, ſo dürfte die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht, nunmehr im Wege der Geſetzgebung, unmittel-
bar folgen. Es iſt das eine Kriegswirkung, wie ſie ſich die
engliſche Nation gewiß nicht erträumt hat, eine Kriegs-
wirkung, die im Verein mit der Erklärung Lord Lans-
downe, wonach England den ſerbiſchen Bundesbruder ſich
ſelbſt überlaſſen, d. h. im Stiche laſſen müſſe aller Welt b
weiſt, daß England heute weiter denn je entfernt iſt von
jener großſprecheriſchen Zuverſicht, mit der es in den Krieg
eingetreten iſt.

Dem gewaltigen Anſturm im Weſten konnte Wider-
ſtand geleiſtet werden, ohne daß irgendwelche Truppenver
ſchiebungen erforderlich wurden. Aber mehr als das. Zu
derſelben Zeit waren bereits ſehr bedeutende Heeres
abteilungen für die Offenſive in Serbien bereit-
geſtellt. Auch dieſe blieben von den Ereigniſſen im Weſten
völlig unberührt, und es zeigte ſich ſehr bald, daß Bul-
garien, als es in den Krieg eintrat, deutſche und öſter
reichiſch- ungariſche Heeresteile in reichlicher Stärke und voll
ausvreichender Kampfbereitſchaft an ſeiner Seite fand. Die
Loſung, mit der Bulgarien den Kampf aufgenommen hat
war der Ausdruck einer unbedingten Zuverſicht in den Sieg
Deutſchlands und ſeiner Verbündeten. Zu ſolcher Zuverſicht
bekannte ſich ſowohl die bereits mehrere Wochen vor der
letzten Entſcheidung Bulgariens veröffentlichte Denkſchrift
der bulgariſchen Regierung, wie auch der König der Bul-
garen in ſeinem Kriegsmanifeſt an die Truppen. So be
durfte es nach der überlegenen Stärke, die Deutſchland an
der Weſtfront bekundet hatte, und angeſichts dieſer Sprache
unſeres neuen Bundesgenyſſen, der ſich völlig frei ent-
ſchieden hatte, kaum noch der ſchnellen und raſchen Schläge,
die die Truppen Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns
ebenſo wie die tapferen bulgariſchen Heere in Serbien
führten, um Griechenland und Rumänien zu äußerſter
Zurückhaltung gegenüber der mit Hochdruck betriebenen
Werbearbeit des Vierverbandes zu veranlaſſen. Wenn die
griechiſche Regierung nicht nur weitere Landungen franzöſi-
ſcher und engliſcher Truppen in griechiſchen Häfen nicht ge
ſtatten will, ſondern auch den Abtransport der bereits ge-
landeten fremden Truppen verlangt, ſo liegt darin niche
nur eine erfreuliche Anerkennung der Störke des neuen
Vierbundes, ſondern zugleich auch ein kaum mißzuver-
ſtehendes Anzeichen, daß die Diplomatie des Vierverbandes
auch in Griechenland ihr Spiel verloren hat.

Allem Anſcheine nach werden nunmehr die Ereigniſſe
in Serbien einen ſchnellen Verlauf nehmen. Wiederum
werden dann große Armeen zu neuen Schlägen frei, und
der Zeitpunkt rückt näher, wo England den Krieg, der ihm
bisher noch immer ein Geſchöft, allerdings ein recht koſt
ſpieliges, geweſen iſt, ſozuſagen am eigenen Leibe zu ſpüren
bekommt. England hat ſein finanzielles An
ſehen verloren, als es in NewYork um eine Anleihe
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betteln ging, die weit unter dem urſprünglich begehrten
Betrage und unter drückenden, faſt beleidigenden Be-
dingungen gewährt wurde. England hat ſeine
Ehre verloren, als es im Kampfe gegen deut'che
Unterſeeboote und deren Beſatzungen zu dem Mittel des
feigen Mordes griff. Jetzt ſoll die politiſche
Macht Englands vch die Balkanaktion der Ver-
bündeten einen Stoß erhalten, von dem ſie ſich
hoffentlich niemals erholen wird.

Die Tätigkeit der V-Boote
im Aegäiſchen Meere

Jm Aegäiſchen Meere herrſchte, wie aus Bukareſt gemeldet
wird, geſtern ein furchtbarer Orkan, der die Operationen der
verbündeten franzöſiſchen und engliſchen Flotte verhinderte. Ob
gleich ſich das Oberkommando in Saloniki in andauerndes
Schweigen hüllt, wird doch bekannt, daß die türkiſchen unddeutſchen Unterſeeboote im Aegäiſchen Meere weſtlich
von Enos auch trotz des Sturmes nicht untätig blieben und er-
folgreich operierten. Wie verlautet, wurden mehrere feind
liche Transportdampfer und zwei Kreuzer tor-
pediert.

Der U-Boot- Erfolg im Schwarzen Meer
Konſtantinopel, 29. Okt. Das Hauptquartier teilt mit:
Am Vormittag des 27. Oktober griff eins unſerer Un

terſeeboote im weſtlichen Teil des Schwarzen Meeres die
ruſſiſche Flotte an und torpedierte ein Linienſchiff des
Typs Panteleimon, welches ſchwer beſchädigt wurde. Die ruſſiſche
Flotte zog ſich darauf ſchleunigſt nach Sebaſtopol zurück.

Auf der Dardanellenfront dauerten am 27. und 28.
Oktober die üblichen örtlichen Kämpfe an. Bei Ari Burun und
Seed ul Bahr nahmen zwei feindliche Monitore an der Be
ſchießung teil, wurden aber durch unſere Artillerie verjagt.

Auf den übrigen Fronten keine Veränderung.
Obgleich an der Dadanellenfont ſeit einiger Zeit nur ein

gegenſeitiges brtliches Gewehrfeuer ſtattſindet, das für beide
Parteien wirkungslos bleibt, fährt der Feind weiter for,t Laza-
rettſchiffe als Transportſchiffe und Lazarettzelte
für militäriſche Zwecke zu benutzen. So beobachteten
wir deutlich am 27. des Monats bei Kutſchuk-Kemikli, wie eng-
liſche Soldaten Militärübhungen vor Zelten, die das Rote Kreuz
trugen, machten und ſich nach Schluß der Uebungen in dieſe Zelte
zurückzogen.

Ruſſiſche Truppentransporte
zur bulgariſchen Küſte

Wie aus Bukareſt gemeldet wird, ſind aus Sewaſtopol
und Odeſſa ruſſiſche Transportſchiffe zur bulgariſchen Küſte
e gen Die Transportſchiffe ſind von Kriegsſchiffen be-
gleite

Der bulgariſche Miniſter Tentſchew. der in Finganz
an gelegenheiten nach Wien und Berlin reiſt und in Wien
zwei und Berlin vier Tage zu verbringen gedenkt, äußerte
ſich zu dem Berichterſtatter des „Peſter Loyd“ über die
Beſchießung Warnas durch die ruſſiſche Flotte folgender-
maßen: Nun erkennt das ganze bulgariſche Volk, daß
Rußland der natürliche Feind iſt und daß danach
zu handeln iſt.

Weshalb Putnik ging
Wien, 29. Okt. Die „Südſlav. Korr.“ meldet aus

Bukareſt: Ueber den vor etwa zehn Tagen erfolgten
Rücktritt des ſerbiſchen Generaliſſimus Woiwoden Putnik
erfährt man von unterrichteter Seite:

Die Angabe, als ob Putnik aus Geſundheitsrück-
ſichten ſeine Stellung niedergelegt hätte, iſt un richti g. Die
Gründe für den Rücktritt Putniks waren die, daß Putnik infolge
der Haltung des Vierverbandes und insbeſondere durch den Ver-
lauf der Landung in Saloniki, die Putnik im letzten
Kriegsrat als militäriſche Komödie bezeichnete, die wei
tere Verantwortung für die Führung der ſerbiſchen Armee nicht
tragen wollte.

Die „Südſlav. Korr.“ meldet ferner aus Bukgreſt,
daß verläßliche Jnformationen diplomatiſcher Kreſſe be
ſagen, daß in Serbien die Haltung des Vier-
verbandes und insbeſondere das Vorgehen Ruß-
lands eine derart ſchwere Enttäuſchung hervorge-
rufen hat, daß man mit allen Möglichkeiten rechnen muß.
Es wird offen erklärt, daß Rußland und die Verbündeten
Serbien zum Opfer bringen und es zwecklos verbluten
laſſen. Wenn die ſerbiſche Armee auch bis zuletzt ſich auf
das tapferſte wehre, ſo geſchehe dies doch ohne Hoff
nung. Jn Serbien herrſche Panik,. am Hofe und bei
der Regierung Verwirrung. Tauſende von Menſchen
fliehen über die Grenze nach Rumänien und Griechenland.
J ent unter den Flüchtlingen iſt ſehr
groß.

Bulgariſche Vergeltungsmaßregeln
Sofia, 28. Okt. Da durch die völkerrechtswid-

rige Beſchießung von Dedeagatſch auch ſehr be
trächtliches bulgariſches Privateigentum zerſtört wurde, be
abſichtigt die bulgariſche Regierung, das geſamte in Bul-
garien befindliche franzöſiſche und eng
Lliſche Eigentum unter Verwaltung zuſtellen, um ein Unterpfand zur Schadloshaltung der durch
en ueßimg geſchädigten Bulgaren in der Hand zu
haben.

Sonnino hat das Vertrauen
des italieniſchen Miniſterrates

Mailand, 29. Okt. „Corriere della Sera“ meldet aus
Rom, daß der geſtrige Miniſterrat, dem die Preſſe
und die politiſchen Kreiſe eine beſondere Bedeutung bei-
meſſen, von 416 bis 8 Uhr abends dauerte. Sonnino habe
auf Grund der tagsüber eingegangenen Berichte die Lage
in Griechenland und Rumänien geſchildert. Auch
habe er die Tragweite der Erklärungen, Lansdownes hin-
ſichtlich der italieniſchen Politik beleuchtet. Ein amtlicher
Bericht ſpricht nur von der Behandlung adminiſtrativer
Fragen. „Secolo“ ſchreibt, daß man in Rom geſtern hin
ſichtlich der internationalen Lage und
Jtaliens ſehr peſſimiſtiſch gedacht habe. Die
Nachrichten aus Athen ſeien nicht vertrauenerweckend und
hätten in Regierungs- und diplomatiſchen Kreiſen Roms
ſehr lebhafte Beſorgnis ausgelöſt. Die Be
ſprechung über die Balkanlage habe im Miniſterrat über
eine Stunde gedauert. An den Bericht Sonninos hätte ſich
eine lebhafte Erörterung geknüpft, die mit einem neuen

Vertrauensausdruck für Sonnino geſchloſſen
worden

Die Kabinettskriſis in Frankreich
Paris, 29. Okt. Meldung der Agence Havas.) Der

Rücdtritt des Kabinett Viviani wird amtlich
bhekanntgegeben. Präſident Poincars hat die Demiſſion
angenommen und Briand mit der RNeubildung des Kabinetts
beauftragt.

Jn einem Brief PVivianis an den Präſi-
denten Poincars, in dem ihm Viviani den Rück-
tritt des geſamten Kabinetts unterbreitete, heißt es:

Anläßlich der letzten Interpellation in der Kammer,
die ich beantwortete, mußte ich feſtſtellen, daß einerſeits trotz
meiner Bemühungen ſich eine bedeutende Minderheit
für die Bildung eines Geheimkomitees ausge-
ſprochen hatte, welches ich förmlich abgelehnt et und daß
andererſeits über 150 Deputierte durch ihre Stimm-
enthaltung das Vertrauensvotum, welches ich klar
e verweigerten. Ich bin der Anſicht, und ich habe
ieſe Anſicht meinen Amtsgenoſſen auseinandergeſetzt, daß es

mehr als jemals notwendig iſt, eine Ginigkeit für die
Regierung wiederherzuſtellen, die uns bisher
im Parlament niemals gefehlt hat, welches, wie es ſeine Pflicht
und ſein Recht war, die öffentlichen Angelegenheiten erörterte,
und zwar mit Diskretion, wofür man ihm Lob zollen muß. Jch
e daß eine andere politiſche Perſönlichkeit dieſe Einig-
keit, die der Wunſch aller iſt, wird wiederherſtellen und ſtärken
können. Um dies zu ermöglichen, überreiche ich Jhnen gleich
zeitig mit meinem Rücktrittsgeſuch dasjenige aller
meiner Amtsgenoſſen.

„Petit Pariſien“ erfährt: Die Kammer gruppen
haben in ihren letzten Sitzungen die durch den Kabi
nettswechſel geſchaffene Lage beraten.
Die Gruppe der Sozialiſten hat Briand durch eine Abord
nung erſuchen laſſen, ſeine Mitarbeiter nicht den Kreiſen
der Geſchöftswelt zu entnehmen. Die Gruppe der Links-
republikaner hat durch eine Abordnung Briand gebeten,
das Kriegeminiſterium einer Zivil- und nicht einer Mili-
tärperſon zu übertragen. Die Kammer hat ſich ohne
Debatte auf Sonnabend vertagt.

Paris, 29. Okt. (Agence Havas.) Briand widmete
den ganzen Tag der Fortſetzung ſeiner Schritte bei den her
vorragenden Perſönlichkeiten der politiſchen Welt. D'eſe
Schritte wurden vor einigen Tagen von Viviani einge
leitet, um dem Kabinett eine weitere Grundlage zu geben
und wurden dann mit Briand zuſammen fortgeſetzt. Es
geſchah tatſächlich auf die dringende Bitte Vivianjs, daß
Briand augenblicklich das Werk zu fördern ſucht, das
Viviani wegen gewiſſer Schwierigkeiten nicht zu Ende
führen kann. Es liegt ſowohl in Vivianis als auch in
Briands Abſicht, die berufenſten Vertreter des Landes, wie
immer ihre politiſchen Anſichten ſein mögen, in der aus
ſchließlich um die Landesverteidigung be-
ſorgten Regierung zu vereinigen. Briand hatte
nicht den Auftrag und konnte nicht den Auftrag haben,
ein Portefeuille dem Kabinett anzubieten, da Viviani nicht
zurückgetreten war. Briand beſchränkte ſich darauf. ver
ſchiedene Perſönlichkeiten gelegentlich zu fragen, ob ſie in
einem ſolchen Falle, d. h. im Falle des Rücktritts des
gegenwärt' gen Kabinetts, bereit wären, mit ihm zu
arbeiten. Auf dieſe Weiſe verſicherte er ſich für den ge
gebenen Fall der Mitarbeit Freycinets, Leon Bour-
geois, Combes, Denys-Cochins und Melines.
Er iſt auch zu der Annahme berechtigt, daß gewiſſe Mini-
ſter des gegenwärtigen Kabinetts ſich nicht weigern wür-
den, ſein Bemühen zu unterſtützen. Unter dieſen Um
ſtänden würde. wenn das Kabinett heute zurücktreten ſollfe,
das Kabinett, das ihm zu folgen beruſen wäre, alsbald ge
bildet werden, ohne die Schwierigkeiten und Verwick-
lungen die in gewöhnlichen Zeiten bei Miniſterkriſen gang
und gäbe ſind. Briand erklärte am Dienstag abend den
Vertretern der Preſſe, der nächſte Tag werde nicht ver
gehen, ohne daß die augenblicklich aufgeworfenen Fragen
gelöſt ſein wiirden. Wenn die Kammer nachmittags zu
ſammentrete, werde ſie ſich einer klaren Lage gegenüber
finden. Aus dieſer Erklärung iſt nicht mit Notwendigkeit
zu ſchließen, daß das zukünftige Kabinett ſchon heute in der
Lage ſein wird, vor dem Parlament zu erſcheinen, denn,
wenn man annimmt (was beinahe ſicher iſt), daß der Rück-
tritt des Kohinetts Viviani feſtſtehende Tatſache und daß
andererſeits Briand mit der Biſdung eines neuen Kabi-
netts beauftragt iſt. ſo bleibt doch noch die Frage der Ver-
wendung aller Kräfte zum Beſten des Londes, namentlich
der endgültigen Verteilung der Portefeuilles, zu regeln.
Unter Vorbehalt möglicher Aenderungen, die in einem
ſolchen Falle jmer in Erwägung zu ziehen ſind, wird ſich
Briand an Viviani, Ribot, Sembat, Guesde,
Malvy und Doumerque wenden, die dem gegen-
wärtigen Kobinett angehören.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 29. Okt. Amtlicher Bericht von geſtern nach-

mittag:
Jm Laufe der Nacht wurden nur wenig bedeutende

Patrouillengefechte und Aufklärungsgefechte gemeldet, die zu un
ſeren Gunſten endeten.

Amtlicher Bericht von geſtern abend:
Man meldet beſonders heftige Artilleriekämpfe in Belgäen

auf der Front Het Sas-Steenſtrate ſowie nördlich Arras, imBois en Hoche und in den Vogeſen. Jn der Champagne rich-

tete der Feind ein heftiges Bombardement auf unſere Stell
ungen von Tahure und Maiſon de Champagne. Unſere Batte-
rien erwiderten mit planmäßigem Vergeltungsfeuer gegen die
feindlichen Schützengräben. Jn den Vogeſen beendete eine un
ſever Aufklärungsabteilungen am Reichsackerkopf die Zerſtörung
eines feindlichen Schützengrabens. Die Deutſchen unternahmen
einen Gegenangriff, der leicht zurückgeworfen wurde.

Belgiſcher Bericht. Leichtes Bombardement
nördlich Dirmuiden, heftigeres Bombardement zwiſchen
dem Fährmannshauſe und Steensſtrate.

Cadornas Bericht
Rom, 29. Okt. Amtlicher Bericht vom 27. Oktober:
Der Feind hat am Abend des 25. Oktober gegen unſere Stell

ungen im Val Torra (Aſtico) einen Angriff unternommen,
dem ein heftiges Artillerie- und Jnfanteriefeuer vorausgingi. Er
wurde mit ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Die rauhe
Temperatur von minus 10 Grad im Abſchnitt des Monte
Nero verminderte die Tätigkeit und den An-griffsgeiſt unſerer Truppen Am 27. Okt. machten wir bei
dem Fort Vodil weitere Fortſchritte, indem wir im Sturm
ſtarke Gräben nahmen und 79 Gefangene machten ſowie ein
Maſchinengewehr erbeuteten. Am Abſchnitt von Plava wurden
unſere Stellungen von Globna am gleichen Tage von bedeuten-
den Jnfanterieabteilungen angegriffen, die jedoch zurückgeſchla-
gen wurden und in unſeren Händen 29 Gefangene, darunter
zwei Offiziere ließen. Auf dem Karſt haben ſich unſere Trup-

in der Nacht Oktober unter Verwendung don Leuchtrein einiger hen bemächtigt. Der flüchtende Feind ließ
Waffen, Munition und einen Vombenwerfer in unſeren Händen.
Ergängenden Nachrichten zufolge haben wir vom 21. bis 27. Ok-
ober längs der Jſongofront 5064 Soldaten, darunter 118
e

31005 Vewehre und S mit Bomben und anderem
hr Bombenwerfer wurden ſofort

Gefangener hat der Gegner in den letzten Tagen ſehr ſchwere

„Der letzte Fehler übertrifft die bisherigen
Petersburg, 29. Okt. Die „Nowoje Wremta“ führt

aus, daß Serbien ſich in der akllerſchwerſten
Lage befinde. Das Blatt frägt, ob der Vierverband
warklich alle Möglichkeiten erwogen habe, Hilfe zu bringen.
Jtalien habe den Krieg eigentlich für die Intereſſen
des Balkans und die Aufrechterhaltung des Status quo be
gonnen. Es ſei deshalb außerordentlich befremd-
lich, daß es jetzt mit ſeiner Hilfe zögere, wo die
Deutſchen und Oeſterreicher im Begriff ſtehen, eine
neue Lage auf dem Balkan zu ſchaffen. Der deutſche
Einzug in Konſtantinopel bedeute für Eng-land nicht nur eine gewaltige Einbuße ſeines
Preſtiges, ſondern auch eine ſehr reale Gefahr.
Man wiſſe nicht, ob die Engländer beim Vorrücken
Deutſchlands gezwungen ſeien, Gallipoli zu ver
laſſen. Jedenfalls werde der Kampf daſelbſt ungemein
erſchwert. Es bedeute nicht nur eine Gefährdung der
engliſchen Intereſſen in der Türkei, ſondern
auch in Jndien, das nicht mehr wie bisher in ſeiner
idylliſchen Ruhe bleiben werde, ſowie in Egypten.
Ueber die ruſſiſchen Intereſſen könne überhaupt nichts
mehr hinzugefügt werden. Die braven Serben handelten
immer nach den Wünſchen Rußlands dagegen verſetzten d'e
Bulgaren Rußland infolge der ungeſchickten ruſſiſchen
Politik einen vernichtenden Schlag. Alle Großmächte ſeien
in gleicher Weiſe beteiligt. Die Diplomatie der
Alliierten habe in letzter Zeit eine Reihe ernſter
Niederlagen erlitten, aber der letzte Fehler, den
Durckſhruch Mackenſens nicht rechtzeitig bemerkt zu haben,
übertreffe die bisherigen. Dabei ſprächen die
Deutſchen offen von ihren Plänen, daß man annehme,
es ſei eine Finte, um anderwärts überraſchende Schläge zu
führen. Die Deutſchen ſeien ſo übermüt'g geworden, daß
ſie nicht einmal mehr ihre ſtrategiſchen Pläne verſchwe'gen,
ſondern ganz offen ankündigen, wogegen die ruſſiſche
Diplomatie eine Un fähigkeit zeige, die nur die
ruſſiſche Dipſomatie begehen könne.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Amtlicher ruſſiſcher Bericht von 28. Oktober: In der Ge

gend von Riga keine Veränderung Südlich des Babitſees mehrere
Waldgefechte ohne Einfluß auf die allgemeine Lage. Südlich
Uexküll, 25 Kilometer ſüdöſtlich Riga an der Düna Artilleriekampf
Auf der Front bei Dünaburg griff der Feind nordöſtlich Gar-
bunowka an. Es gelang ihm anfangs einige Schützengräben
von uns zu beſetzen. aber wir machten einen energiſchen Gegenan
griff und warfen die Deutſchen wieder zurück. Der Artillerie
kampf dauert an. Während des oben erwähnten Angriffs erlitten
die Deutſchen empfindliche Verluſte durch die eigene Artillerie.
Auf der Front DemmenDryswijatyſſe Artilleriefeuer. Weiter ſüd
lich bis zum Pripet keine Veränderung. Auf dem linken Styr
ufer verſuchte der Feind in der Gegend des Dorfes Jezoeroe,

8 Kilometer nordweſtlich des Bialeſees, nach Oſten vorzugehen.
Er erlitt in unſerem konzentriſchen Feuer große Verluſte und
wurde n ren Jm Laufe der Nacht oom 27. Okt.
griff uns der Feind dreimal in der Gegend des Dorfes Komianucha
11 Kilometer weſtlich Czartorhsk an, wurde aber jedesmal u
geworfen. Das Dorf Budka (9 Kilometer weſtlich Czartorysk)
blieb nach heftigen Kämpfen in unſerer Hand. Auf der übrigen
Front weiter ſüdlich und in Galizien an mehreren Stellen
Artilleriefeuer. Jn der aitgemeinen Lage keine VPeränderung.

d der Oſtſee kaperte das Unterſeeboot Aligator bei den
Alandsinſeln einen deutſchen Dampfer und führte ihn in unſeren
Hafen. Jm Schwarzen Meere beſchoß unſere Flotte die Hafen
batierien von Warna. Flieger warfen Bomben auf das Hafen-
gebände. Feindliche Unterſeeboote griffen unſere Kriegsſchiffe
an, aber ohne Erfolg. (7(

Preſſeabteilung in Polen
An Stelle der Preſſeverwaltung beim Oberbefehls-

haber Oſt, die am 1. Oktober aufgelöſt worden iſt, iſt für
das Gebiet des Generalgouvernements in Warſchau eine
Preſſeabteilung beim Verwaltungschef des Generalgouver-
neurs eingerichtet worden. Die Preſſeabteilung. die nach
den bisher gewonnenen Erfahrungen gufgebaut iſt, umfaßt
neben der Zenſur- und Nachrichtenabteilung auch den Ver-
lag der deutſchen Staatsdruckereien in Warſchau und Lodz,
der am 1. November eine eigene Geſchäftsſtelle in Berlin
eröffnen wird.

Neutrale Journaliften in Wien
Wien, 28. Okt. Die auf einer Beſichtigungsreiſe durch

Oeſterreich ſich befindenden, gegenwärtig in Wien ſich auf
haltenden Vertreter großer Zeitungen des
neutralen Auslande s, ſind heute mittag im Rat
hauſe empfangen worden.

Bürgermeiſter Dr. Weiskirchner, unterſtützt von den
bürgermeiſtern, begrüßte die Erſchienenen erklärte, W
trachte die heutige Zuſammenkunft als Vorboten jener kommen
den Zeit, in der wieder Angehörige verſchiedener Nationen in
friedlichem Wetteifer zuſammenkommen werden, um dem en
Ziele, dem Ziele der Menſchheit, zu helfen und zu dienen. Na
mens der Erſchienenen dankte der Vertreter der „Gazette de Lau-
ſanne,“ Dr. Krafft, für den überaus herzlichen Empfang und gab
der Hoffnung Ausdruck, daß die Wiſſenſchaft nach dem Kriege die
Jnternationalität wiederherſtellen werde.

Eine engliſche Ente
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Mehrere engliſch

Blätter haben die Nachricht gebracht, daß der deutſche
Kaiſer bei der Bank von England ein Privatguthaben von
einer Million Pfund beſitze, welchen Betrag die engliſche
Regierung als Vergeltungsmaßregel gegen die Perſon des
Kaiſers zu beſchlagnahmen beobſichtige. Wir können feſt
ſtellen, daß dieſe Nachricht jeder Grundlage entbehrt, da der
deutſche Kaiſer überhaupt kein Privatguthaben bei der
Bank von England beſitzt.

Engliſche Verluſte
vom 28. Oktober weiſt 168 Offtgiere un
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Verbrauchsregelung von Butter und Kunſtfett
Die Reichsbutterkarte in Sicht!

Berlin, 29. Oktober. Der Beirat der Reichs Prü
fungsſtelle für Lebensmittelpreiſe trat heute vor
mittag unter dem Vorſitz des Miniſterialderiktors Luſensky in
ſeinem Ausſchuß für Milch, Butter, Käſe und Eier
zunächſt in Erörterungen über die Verbrauchsregelung
von Butter und Kunſtfett ein. Im allgemeinen
die Anſichten dahin, daß die Einführung von Reichsbutter
karten zur Einſchränkung und gleichmäßigen Regelung des
Berbrauches erwünſcht ſei. Ferner wurden Mitteilun über
die in Ausſicht genommene Regelung der Preife und
verteilung der Kunſtſpeiſefette gemacht. Dieſe

ette ſollen vorzugsweiſe der minderbemittelten Bevölkerung r
erfügung geſtellt werden. Für unbedenklich erachtet wurde die

r der l Fettkäſe,wobei die Herſtellung von Weißkäſe, beſonders von Quark allge
mein für erwünſcht und zwar unter Feſtſetzung von Höchſtpreiſen
erachtet wurde. Auf eine einheitliche Regelung für das ganze
Reich wurde von mehreren Seiten Wert gelegt.

Berlin, 29. Okt. Der „Reichsanz.“ veröffentlicht heute
die Bekanntmachung über die Regelung der Kar
tuffelpreiſe, über die Feſtſetzung der Höchſt preiſe
für Kartoffeln und die Preisſtellung für den Weiter
verkauf, über die Abänderung der Bekanntmachung über die
Kartofſelverſorgung vom 9. Oktober 1915, über die Rege
lung des Fiſch- und Wildpreiſes, wegen Aende-
rung der Bekanntmachung betreffend Einſchränkung der
Trinkbranntkweinerzeugung vom 31. März 1915 und be
treffend Ausnahmen von der Sperre feindlichen Ver
mögens vom 21. Oktober 1915.

ButterHöchſtpreiſe in Berlin
Der Magiſtrat von Berlin ſetzte fogende am 1. November in

Kraft tretende ButerHöchſtpreiſe im Kleinhandel feſt: Handels
ware 1: 2,55 Mk. Handelsware 2: 2,45 Mk., Handelsware 8:
2,30 Mk., abfallende Ware: 1,95 Mk. für je ein Pfund

Kleine Nachrichten
Aus dem Herrenhauſe

Der erſte Vizepräſident des Herrenhauſes, Wirklicher
Eeheimer Rat von Becker, widmet dem entſchlafenen
Vizepräſidenten Freiherrn von Landsberg namens
des Herrenhauſes einen Nachruf, in dem es u. a. heißt:

Wiederum iſt das Herrenhaus von einem ſchmerzlichen
Verluſt betroffen. Nachdem am 11. Juli Präſident von Wedel
verſtorben, iſt ihm am 27. d. M. der Zweite Vigze Präſident
Virklicher Geheimer Rat Dr. Freiherr von LandsbergVelen
Steinfurt auf Drenſteinfurt, in die Ewigkeit gefolgt. Neben
ſeiner umfangreichen ſegenreichen Tätigkeit in der Heimat
provingz Weſtfalen nahm er ſtets regſten Anteil an den Arbei-
ten des Herrenhauſes und ſtellte gern ſeine reichen Erfah
wungen beſonders in landwirtſchaft lichen Fragen als lang-
jähriger Vorſitzender der Agrarkommiſſion in den Dienſt des
Hauſes. Seit 1908 war er Zweiter Vizepräſident Auch als ſol-
cher hat er mit Treue und Hingebung ſeines Amtes gewaltet.
Die Lauterkeit ſeiner Geſinnung und ſeine große Liebenswür-
digkeit ſichern dem Entſchlafenen ein dauerndes, dankbares

Keine weiteren Todesurteile in Belgien
„„„Die Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die von einzelnen hollän
biſchen Zeitungen mitgeteilten Gerüchte, daß neuerdings
30 Belgier wegen Kriegsverrats und Spionagage
in Lüttich zum Tode verurteilt worden ſeien, beruht
auf Erfindung. In Lüttich ſind letzter Zeit weder Todes
urteile wegen Begünſtigung des Eintritts von Belgiern in
feindliche Armeen begangen, noch iſt dort überhaupt ein Ver
fahren in einer derartigen Strafſache im Gange.

Krupps Jacht „Germania“ als Priſe erklärt
London, 29. Oktober. Das Priſengericht hat HKrupps

Jacht „Germania“, die auf 45 000 Pfund Sterl bewertet
wurde, als Priſe erklärt. Die Jacht kam am 30. Juli h
Cowes, um an dem Rennen am 6. Auguſt teilzunehmen. Noch
dvei andere Jachten ſind ebenfalls zu Priſen erklärt worden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Juſtens „Ziehgarren“ und die engliſche „Auffaſſung“
Die „Liller Kriegegeitung“ teilt folgende zwei Schriftſtücke

Willem an Juſten.
Am Kanal, L1, Oktober 1915,

mit

qualmte
mal von die Sorte!
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ag 3 Uhr e a o S 10165.Geſtern öſte von den deutſchen Gräbene Mene Wolke erſtickender Gaſe unſere Mannſchaften

konnten nur mit Schutzmasken auf ihrem Poſten verharren. Ein
A et ſeitens der Deutſchen erfolgte wider unſer Erwartena gründliche Gasvorbereitung nicht.

Jena, 29. Oktober. Ein Denkmal für Generalfeld marſchall v. Mackenſen.) Am Pfaffenſtieg, auf
ſchön gelegenen Grundſtück des Progymnaſialdirektors a. D. Dr.
Hahyner, iſt kürzlich dicht neben der Haupteingangspforte ein

Kalkſtein aufgeſtellt worden, der unter einer ſtarken
Glastafel auf ſchwarzem Eichenholz das wohlgelungene Bronze
Bruſtbild des ſchneidigen deutſchen Heerführers enthält. Die Wid-
mung trägt am Kopfe ein eingemeißeltes Eiſernes Kreuz und am
Fuß die ichnung „MackenſenMauer“.

tu Dresden, 29. Oktober. (An ſtellung von Kriegs
invaliden im Kirchen- und Schuldienſt.) Das
ſächſiſche Hultusminiſterium hat die Begzirksſchulinſpektionen an

ieſen, die inden zu vevanlaſſen, Kriegsinvaliden als
e und ener anzuſtellen. Das evangeliſch-

lutheriſche Landeskonſiſtorium hat die Kirchengemeinden ange
offener Stellen been, bei Beſetzung gsberechtigtezu x Kirchenbeamte und kirchliche Bedienſtete

Kriegsteilnehmer als
einguſtellen. Das gilt auch für kleine Gemeinden, in denen die
Stellen nicht hoch bezahlt ſind, aber doch von Verſorgungsberech
tigten, die eine Militärrente beziehen, begehrt werden.

Gera (Reuß), 29. Oktober. (Die Unterſtützungen
für die Kriegerfamilien) betragen von nun an, nach
vom Reich und der Stadt die Erhöhung der Sätze beſchloſſen
worden iſt, in Gera: Für eine Frau ohne Kind 39,40 Mk., mit
einem Kinde 58,80 Mk., mit zwei Kindern 62 80 Mk. mit drei
Kindern 71,80 Mk., mit vier Kindern 86,10 Mk., mit fünf und
mehr Kindern 96,20 Mk. für den Monat.

Sondershauſen, 29, Oktober. (Kaiſerin- Geburts
tagsſpende.) Bei der Sammelſtelle Sondershauſen gingen
als KaiſerinGeburtstagsſpenden aus den Orten Sondershauſen,
Klingen, Großenehrich, Ebeleben, Großfurra, Gundersleben,
Hohenebra, Jechaburg, Keula, Niederſpier, Oberſpier, Schernberg,
Scherſen und Stockhauſen insgeſamt ein: 1493 Kilogramm ein
gekochtes Obſt, 277 Liter Fruchtſäfte und Wein, 53 Kilogramm
Honig, 150 Eier. 22 Kilogramm Materialwaren, 14 Kiſten Zigar
ren, a perdem Stärkungsmittel, Geflügel und Gemüſe und 310 M.

Halberſtadt, 29. Okt. (Einen weiblichen Schuhmacher) kann man ſeit einiger Zeit in unſerer Unterſtadt be
obachten. Der Ehemann iſt eingezogen und nun hat ſich die
fleißige Frau ſoviel von der Hunſt des Mannes angenommen,
daß ſie deſſen Geſchäft zur Zufriedenheit ihrer Kunden
weiterführt.

Deſſau, 29. Okt. (Schulze, der „Ritter des
Eiſernen Kreuzes 2. und 1. Klaſſe. Lebte da
früher in Deſſau, wie das „Anh. Tageblatt“ zu berichten weiß,
ein Eiſenbahnarbeiter Emil Schulze, Sohn eines ſchlichten
Hausmannes, der ſich ſein tägliches Brot bei der Eiſenbahn als
Streckenarbeiter, ſog. „Stopper“ verdiente. Da kam der Krieg
und Herr Schulze mußte mit unſern 93ern hinaus ins Feld.
Nach Verlauf einiger Monate kam er wieder zurück als nicht
mehr felddienſtfähig. Er hatte einen Schaden am Bein davon
getragen. Die Bruſt ſchmückte das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe. Bald rückte er wieder in ſeinen alten Poſten und
wurde von ſeinen Arbeitskameraden ob der Auszeichnung hoch
verehrt. Seine Vorgeſetzten hatten alle Achtung vor dem tapferen
Vaterlandsverteidiger. Es währte nicht lange, da erſchien eines
Tages Schulze auf ſeiner altgewohnten Arbeitsſtätte, angetan
mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe und verkündete ſei-
nen Kameraden, daß ihm dieſe hohe Auszeichnung für gang be-

Dienſte vor dem Feinde nachträgkich berliehen wor
ſei, Es erſchienen die Vorgeſetzten, vom bis zum
ten und brachten dem nunmehr erſtklaſſigen

tter ihre Glückwünſche dar, Ein derart A
mit der undecke arbeiten.

den alle Türen offen, wenn er nur nicht ſo weni
weſen wäre. Zunächſt ſollte er Schaffner in R
Um ihn aus ſeiner niederen Stellung zu heben, ſollte Schu
ſeine Militärpapiere ſowie die Beſitzzeugniſſe der Ausgeich-
nungen vorlegen. Darüber vergingen Wochen, bis ſichendlich ein direkter Vorgeſetzter eines Tages ſelbſt auf ben Weg
machte und den Ritter ins Gebet nahm, Da aber ſtellte es ſich
heraus, daß Schulze geſchwindelt M ihm war r
das Kreug 2. noch das erſter Klaſſe verlichen! t wird die
Eiſenbahnerzeitung, die den Tapferen an der einer ihrer
Nummern gebührend gefeiert hatte, den Widerru ngen. Alserſte Strafe erhielt er die Entlaffung als arbeiter, die
andere wird alsbald wegen unberechtigten Tragens der Eiſernen
Kreuze folgen.

Kirche, Schule, Jubiläen uſw.
Niederbeung, 29. Oktober. (Amtseinführung)

Geſtern fand die feierliche Einführung des neuen nten-
denten Herrn U hle durch Herrn l Superintendent D.
Gennrich- Magdeburg im Beiſein der Herren Paſtoren und
Kirchenbeamten der ie Merſeburg-Land, ſowie der kirch-
lichen Vertreter und Kirchenälteſten von Nieder und Oberbeuna
ſtatt. Nach dem Gottesdienſte und der Einführung des neuen
Superintendenten in ſein neues Amt wurde ine gemeinſame
Konferenz, die Herr Paſtor Dr. Sannemann- mit
dem Thema: „Welche Hoffnungen ſetzen wir auf das neue Notengeſangbuch und neue a einleitete, halten.

Saalfeld, 29, Oktober. einen 70. Geburtstag)
feierte am Sonntag der als Rätſeldichter bekannte Schuldirektor
a, D., Dr. Ferdinand Müller. Er war früher Lehrer an der
hieſigen Herzogl. Realſchule, darauf Leiter der Höheren Töchter
chule, darauf Leiter der Höheren chule in Apolda ſeinen

rſtadt. Dort wirkte er von 1891 bis 1618 und zog dann
zu ſeiner hier verheirateten Tochter.

Vereinsverſammlungen, Unterhaltungen aller Art
Croſſen, 20. Oktober. (Das e e Regie

rungsjubiläum der Hohenzollern) wu rcheinen Familienabend am Sonntag im Gaſthof „Weißes Roß
gefeiert. Nach einleitendem Choral begrü Pfarrer
Vollertt die zahlreich Erſchienenen. Seine Rede klang aus in
ein begeiſtert aufgenommenes auf Se, Majeſtät Kaiſer
Wilhelm II. Den Hauptteil des A bildete der Vortrag

burg einzog. Joachim I. gab dem Volke ei
ſein Sohn Joachim II. führte die Reformation ein, Friedrich
Wilhelm, der Große Kurfürſt, ſchützte durch ſein neu aufgeſtell
tes Heer ſein Land, Friedrich I., als erſter König von Preußen,
brachte ſeinem Volk Kunſt und Wiſſenſchaft, Friedrich II., der
Große, bekannt als Soldatenkönig, hatte den ſchweren Sieben
jährigen Krieg zu überſtehen, Friedrich Wilhelm III zeichnete
ſich vor allem durch ſeine Ordnung und Pflichttreue aus, Wil-
helm I. war der Begründer des jetzigen Deutſchen Reiches, au
ßerdem gab er uns auch unter Mitarbeit der bedeutenden Män
ner Bismarck, Roon und Moltke eine ſtarke Heeresmacht und die
Schutzpolitik. Unſer jetziger Kaiſer Wilhelm II. ſchuf vor allem
eine ſtarke Flotte. Der Herr Redner warf dann noch einige Rück
blicke auf den jetzigen Weltkrieg und ſchilderte, mit welchen un
ehrlichen Waffen unſere Feinde kämpfen, während die Deutſchen
mit Pflichttreue ihr Vaterland verteidigen.

Das Schlußwort ſprach der Vorſitzende des Vaterländiſchen
Männervereins, Herr Apotheker Stumpff. Er dankte dem
Referenten im Namen der Anweſenden für ſeine vorzügkichen

Ausführungen, ſtreifte nochmals kurz die Hohenzollerngeſchichte
und ſprach den Wunſch aus, daß wir jederzeit nur Deutſch
denken und handeln. Der Abend wurde noch durch Muſikvor
träge der Croſſener Muſikkappelle, gemeinſchaftliche Geſänge und
Geſangs und Klaviervorträge verſchönt.

Lebens und Genußmittelfragen
Merſeburg, 29. Oktober. (zZur Lebensmittel-

teuerung.) Die ſeit einiger Zeit beſtehende Teuerungsde-
putation hat ſich durch Angliederung einer Preisprüfungs-

(Nachdruck verboten.)

Schwarze Perlen
38]) Kriminalroman von Auguſt Weißl

Jch kann Jhnen jetzt noch gar nichts ſagen. Wenn
die Perlen echt ſind

Sö ſan echt! unterbrach ihn Hans. Da könn S'
Jna verlaſſen, dös waß i gonz beſtimmt!

Das werden wir ja ſehen! Wenn die Perlen echt
ſind, ſetzte Silberſtein fort, dann wird es wohl hübſch was
tragen. Vor allem muß ich das Stück von einem Schätz

ter unterſuchen laſſen.

Jch bitt' Sie, Sö kennen Jhna do a aus! Was
brauchen S' denn da erſt an Fremden dazug? drängte

pe n n Und e iſt ein beſſeresStück. enn Sie mir's nicht einen Tag dalaſſen wollen,nehmen Sie's wieder mit! g y
Hans machte eine Bewegung, als wolle er etwas

orwidern, Silberſtein ließ ihn aber nicht zu Worte kommen.
Ohne Sachverſtändigenprüfung kann ich ſo einen

Schmuck nicht kaufen! erklärte er in beſtimmtem Tone.
Hans kraute ſich hinter den Ohren.
Ja, wiſſen S', dös is a eigene Sach'. Alsdann bis

wrge i i War Tich ich
urſch rang ſichtlich mit einem Entſchluß, Schließlich ſagte er: Sö, Herr Silberſtein, a e W

S' mir nöt bis morgen geben?
Der alte Hehler blickte Hans prüfend an. Ah, ſo ſtand

es! Seine urſprüngliche Vermutung war alſo richtig ge
weſen! Er mußte ſich mit dem Burſchen verhalten. Die
Blicke Silberſteins ſanken wieder auf die Perlen. Der
Schmuck, den er jetzt in ſeiner Hand hielt, war ja unter
Brüdern Tauſende von Gulden wert Unter dieſen
Umſtänden konnte er ihn billig bekommen und enorm
daran verdienen.

Silberſtein erfaßte ſofort die Situation und ver
ſperrte die Tür. Dann krat er ganz nahe zu Hans und
fragte mit leiſer Stimme: Jetzt ſag'n S' die Wahrheit!
t Ihnen die Polizei ſchon auf der Spur?

Dös nöt, aber wiſſen S', ich möcht' mi nöt umtreiben

hier. Er braucht ein ruhiges Zimmer und darf nicht ge

in Wien. J hab' z' viel Bekannte und die Sach' wird an
Wirbel machen

Silberſtein überlegte. Es war nicht das erſte Mal,
daß er ein derartiges Geſchäft durchführte.

Bis morgen mittag können Sie hier bleiben, ſagte er
zu Hans. Aber ich ſag' Jhnen gleich, wenn's mit der
Polizei einen Skandal gibt, dann will ich nichts damit zu
tun haben. Kommen Sie!

Der Alte öffnete eine Tür und winkte Hans, ihm zu
folgen. Sie gingen durch drei Zimmer und traten in ein
Kabinett, von dem eine eiſerne Wendeltreppe ins Erd
geſchoß führte. So gelangten ſie in ein Kontor, deſſen
Tür geſchloſſen war. Stimmengewirr ſchlug an ihr Ohr.
Sie befanden ſich in der Pfandleihanſtalt, die Silberſtein
nebenbei betrieb. Der Alte öffnete eine Tapetentür und
Hans folgte ihm in eine Art Magazin, das mit allerlei
Gegenſtänden vollbehängt war. Zwei ſolcher Räume durch-
ſchritt er, drang dann in einen Keller ein, aus dem ein
langer Gang zu einer eiſernen Tür führte. Silberſtein
hre ſie vorſichtig. Hans bemerkte, daß ſie ins Freie
ührte.

Kommen S' mit! forderte er Hans auf. Silberſtein
führte Hans über einen Hof zu einer kleinen Tür, durch die
ſie in einen Garten gelangten. Bald darauf hielten ſie vor
einem großen Tor, das verſchloſſen war. Silberſtein

an. Ein Mann erſchien und zog achtungsvoll den
Hut.

Sie, Lechner, der Herr da bleibt bis morgen mittag

ſtört werden. Von niemand! betonte Silberſtein. Ver
ſtehen Sie mich?

Jch verſteh
Lechner winkte Hans. Nach ungefähr zehn Minuten

kehrte er zurück.
Alles in Ordnung? fragte Silberſtein.
Alles in Ordnung!
Jetzt vaſſen S' auf! ſagte Silberſtein. Der Herr iſt

ein Geſchäftsfreund, verſtehen Sie? Es iſt möglich, daß
ſich jemand nach ihm erkundigt. Jn dieſem Falle wiſſen
Sie nichts von ihm.

Lechner nickte bloß.
Wenn eine Hausdurckſuchung ſtattfinden ſollte, ſo

ſorgen Sie dafür, daß er raſch ins Freie gelangt,
Wann's nötig is, wird's g'ſcheh'n! antwortete Lechner.

Sie wiſſen ja, gnädiger Herr, wie gut das Zimmer
Nummer 15 liegt.

Silberſtein nickte abermals und trat durch ein zweites
Tor auf die Straße,

Als er an die Ecke gelangte,
Menſchen, der eifrig mit einem Wachmann
wiederholt auf ſein Haus hindeutete,

Silberſtein ſchritt langſam ſeinem Hauſe zu. Als er
beim Haustor anlangte, wurde er angerufen:

Verzeihen Sie, Herr Silberſtein, auf ein Wort! Jch
heiße, Brandtner und bin Polizeiagent.

Ah, von der Pollizei ſind Sie? Und mit mir wollen
Sie ſprechen? Bitte, kommen Sie zu mir hinauf! forderte
der Alte den Agenten liebenswürdig auf.

Moritz Silberſtein war keiner von denen, die ein
Polizeiagent verblüffen konnte.

Er bewahrte die Miene des braven Bürgers, lud mit
einer höflichen Handbewegung den Agenten ein, voran
zugehen, und rief ihm, indem er ihm folgte, nach: Bitte,
die erſte Tür links!

Der Agent antwortete nicht und wandte ſich nach
links. Es war ihm nicht darum zu tun, ſich in ein Ge
ſpräch mit dem Wucherer einzulaſſen. Jm Gegenteil, er

die Abſicht rein dienſtlich und möglichſt ſcharf vor
zugehen.

Womik kann ich dienen, Herr Kommiſſär? fragte der
Wucherer in der Wohnung.

Jch bin nicht Kommiſſär, antwortete Brandtner,
ſondern Agent, mein Name iſt Brandtner.

Alſo, bitte, womit kann ich dienen. Herr Branditner?
Haben Sie heute vormittag Beſuche ompfangen? fragte

der Agent.
Ja, mehrere.
Wen?
Entſchuldigen Sie, äntwortete Silberſtein, aber das

kann ich Jhnen nicht ſagen.
Das heißt, Sie wollen es mir nicht ſagen!

a u das gerade r Terſyri, er meinen Ge
ſchäften zu einer gewiſſen Verſchwiegenheit verpflichtet
bin. Sie wiſſen, Herr Brandtner, daß die Leihanſtalt mir
gehört, und da kommen ſehr viele Leute zu mir. Auch
ſolche. die hochklingende Namen tragen. Natürlich in der

Vor Wer e 1 rin ſo II wir wo ereignehaben! bemerkte der Agent. ſente h orekann

(Fortſetzung folgt.

ſah er einen jungen
ſprach und



ſtelle erweitert. Die gemiſchte Kommiſſion beſteht aus drei

G Peree or Terggern ren und6 Vertretern der Konſumenten einer Hausfrau
Geſtern, Donnerstag Abend, fand
Hauptaufgabe beſteht in der rer und
tuellen ſtädtiſchen Lebensmittelverkauf.4000 Zentner Kartoffeln Kreis,
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Vieh und andere Märkte
Naumburg, 29. Oktober. Auf dem Vieh und Roß-

m a'rkt) ſtanden 346 Stück Korbſchweine zum Verkauf. Es wurden
30 bis 52 Mk. fürs Paar bezahlt. Treiberſchweine waren 38 Stück
angefahren, die von 63 bis 70 Mk. das Paar zu haben waren.
Läuferſchweine waren 24 Stück angetrieben. Es wurden für das
Stück 60 bis 100 Mk. bezahlt. Zwiebeln koſteten im Zentner
20 Mk. 5 Liter 1,50 Mk., Riſpen 60 bis 65 Pfg., Steckzwiebeln
Liter 40 bis 45 Pfg., Meerrettich Bund 1 bis 2.50 Mk., Majoran

25 Pfg., Sellerie groe Stück 16 Pfg., Bunde, 4 Stück,

Verſchiedene Nachrichten
f. Güſten, 29. Oktober. (Heraus mit dem Goldeth)

Für über 1000 Mk. in Gold wurden bei dem vor einigen Tagen
auf der Domäne und Rittergut Güſten ſtattgefundenen Kartoffel
verbauf vereinnahmt. Die Kartoffeln wurden der Zentner mit
3,25 Mk. angeboten, bei mit Gold koſtete der Zentner
jedoch nur 2,50 Mk. Auf diefe Weiſe konnten über 1000 Mk. in

Eine Gewohnheitsdiebin.
des von einer heim

S
das Haus gelangt war, fand er eine Gewohnheitsdiebin unter der

Treppe, voll ö
(Die Totgeglaubte.) Dieam 25. d. Mts. bei dem Gutsbeſitzer Porzig in Stein witz

erhängt aufgefundene und bereits für tot gehaltene Dienſtmagd
Leder hat das Bewußtſein ohne fremde Hilfe wieder erlangt.
Gegen 7 Uhr früh wurde ſie aufgefunden und für tot gehalten.
Als man gegen Mittag nach der Leiche ſehen wollte, war ſie
e en z nen e ädchen G ſich a ren ig erholt und war,

jemand in zu nehmen, n burg gegangen.
Ballenſtedt, 29. Okt. (Ueber einen größeren

Scheunenbrand) berichtet die „Harzgztg.“: Seit langen
Jahren iſt Ballenſtedt Dienstag nachmittag zum erſten Male von
einem größeren Feuer heimgeſucht worden. Auf bisher nicht er
mittelte Weiſe entſtand mittags in der großen Scheune der
Ruſtſchen Landwirtſchaft in der Krummen Straße
Feuer, welches die Scheune mit dem ganzen Jnhalt an Stroh
und anderen Erntefrüchten in Aſche legte. Ein weiteres Umſich-
greifen wurde durch die Tätigkeit der Feuerwehr verhütet. Mit
der Feuerwehr arbeitete eifrig und erfolgreich die Feuerwehr Ab
teilung unſerer Jungwehr.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 30. Oktober.

Die Hinterbliebenenverfogung der freiwilligen
Krankenpfleger

Nach dem Nilitärhinterbliebenengeſetz wird auch den
Witwen und Waiſen der Perſonen der freiwilligen Kranken-
pflege die allgemeine Kriegsverſorgung gewährt, da die Mann
ſchaften der freiwilligen Krankenpflege in der Ausübung ihrer
Tätigkeit in hohem Grade Gefahren für Leben und Geſundheit
ausgeſetzt ſind. Verſorgungsberechtigt ſind die Hinterbliebenen
des Unterperſonals, von dem die Zugführer den Feldwebeln, die
Stellvertreter den Sergeanten, die Sektionsführer den Unter-
offigzieren und die Krankenpfleger und Krankenträger den Ge-
meinen gleichſtehen. Vorausſetzung für die Hinterbliebenenver-
ſorgung iſt, daß der Angehörige der freiwilligen Krankenpflege
auf dem Kriegsſchauplatze Verwendung gefunden hat und daß
der Tod infolge dieſer dienſtlichen Verwendung eingetreten iſt.
Der Tod muß jedoch vor Ablauf von ſechs Jahren nach dem
Friedensſchluß eingetreten ſein. Von den Hinterbliebenen des
auf dem Kriegsſchauplatze verwendeten weiblichen Perſonals der
freiwilligen Krankenpflege kommen nur die elternloſen Kinder,
alſo diejenigen, deren Vater geſtorben iſt, für die Hinter-
bliebenen verſorgung in Betracht.

Der neue Grießpreis
Man ſchreibt uns: Es iſt bereits gemeldet, daß in nächſter

Zeit eine vollkommen ausreichende orgu
Grieß erfolgen wird. Für den Kleinverkauf
getreideſtelle für gang Deutſchland einen einheitlichen Preis,
nämlich 45 Pfennig für das Pfund feſtgeſetzt. Gegen
wärtig iſt Grieß nahezu im Handel nicht mehr zu haben;
vor kurzem war in einer Reihe von Großſtädten der Preis bis
auf 75——85 tri geſtiegen.
alſo eine erhebliche Verbilligun dieſes not
wendigen Lebensmittel s. Von B ung iſt, daß den
Grießmühlen ſoviel Getreide zur Verfügung geſtellt wird, wie
ſie überhaupt verarbeiten können. Jede Produktions-
ein ſchränkung iſt alſo ausgeſchloſſen und infolge
deſſen wird ein Mangel an Grieß nicht mehr eintreten.

Verein der Schwerhörigen. Jn dieſem Vereinsjahr wird
Herr Superintendent D. Wächtler den alljährlichen Abend-
mahlsgottesdienſt am 1. Adventſonntag feiern. Der Verein bittet,
auch an dieſer Feier recht zahlreich teilnehmen zu wollen.

Halleſche Tageschronik. Jn der Freiimfelder Straße
ſt i e ß ein Fleiſcherfuhrwerk mit einem Motorwagen der Stadt-
bahn zuſammen. Durch den Anprall wurde der Führer des
Fleiſcherwagens vom Sitz geſchleudert und erlitt beim Fall auf
das Straßenpflaſter eine ſo ſtarke Kopfverletzung, daß er der
Kgl. Klinik zugeführt werden mußte. Jn der in der Merſe
burger Straße infolge der Pflaſterungsarbeiten eingebauten
Kletterweiche entgleiſte ein Motorwagen der Fernbahn und
kurz darauf ein Stadtbahnwagen. Hierdurch entſtand eine Be
triebsſtörung von 25 Minuten.

Aus den Vereinen
Der Haus und Grundbeſitzerverein, e. V., hielt am Donners

tag im „MarskIaTour“ eine gutbeſuchte Verſammlung ab. Der
Vorſitzende, Herr Stadtrat Ghgas, wies auf die ſchwere Zeit hin,
die auch den Hausbeſitz hart mitnahm, und gedachte der glor-
reichen Erfolge unſeres Heeres und deren Führer. Ueber die
Verhandlungen der Kriegstagung des Verbandes deutſcher Haus
und Grundbeſitzer- Vereine in Halberſtadt am 7. und 8. Auguſt

ng des Marktes mit
hat die Reichs

Der feſtgeſetzte Preis bedeutet
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über ſeinerzeit berichtet.
ſtand ſp
die lange Verſammlungspauſe aus, die der Vorſtand habe ein
treten laſſen, obwohl wichtige Punkte für den Hausbeſitz (u. a.
Erhöhung der Realſteuern) zur Beſprechung vorlagen. So ſei
während der Zeit eine Menge Verordnungen und Geſetze heraus
gekommen, die den Hausbeſitz auch angingen; hier
Verein Rat und Tat ſo Manchem geben
betrügen die Mietsausfälle der Hausbeſitzer 826 Millionen Mark;
F ten einen freiwilligen Mietsnachlaß von 54 Millionen

Herr Stadtv. Rechtsanwalt Hergfeld. Wir haben hier
Jn der Ausſprache über dieſen Gegen

Herr Maurermeiſter Friedrich ſein Bedauern über

e der
können. Jn München

gewährt. Ueber die Mietseinigungsämter ſolle der Hans-
und Grundbeſitzerverein die Aufſicht übernehmen, hier könne er
mithelfen. Magdeburg habe eine eigene Pfandbriefanſtalt er
richtet und ſich dadurch aus dem Rahmen der Provinz geſtellt.
Es müſſe etwas geſchehen, damit endlich für die Provinz ſen
gleiches geſchieht, wie in der Provinz Brandenburg. Es dürfe
damit nicht bis nach dem Kriege gewartet werden, denn dann
würde nichts mehr zu machen ſein. Der Punkt Stadtver-
ordnetenwahlen für die zweite Abteilung wurde kurz behandelt.
Der Verein hält an der Wiederwahl der ausſcheidenden Stadtvv.
Rentners Blumentritt, Rentners Daniel, Rentners Günter,
Rechtsanwalts Herzfeld, Rentners Käppel und Kaufmanns
Weſchke feſt und ſchlägt an Stelle des gefollenen Juſtizrats Meyer
bis Ende 1917 den Kaufmann Karl Georg vor. Eine demnächſt
einzuberufende Verſammlung der Wahlberechtigten der zweiten
Abteilung ſoll ſich mit der Sache weiter beſchäftigen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Max Reinhardt aus dem Bühnenverein ausgetreten
Die Angelegenheit der Hofſchauſpielerin Frau Hermine

Körner, die unter Aufſehen erregenden Umſtänden das
Dresdner Kgl. Schauſpielhaus verließ, einen Vertrag mit Rein
hardt unterzeichnete und, wie für kontraktbrüchig
erklärt wurde, hat eine überraſchende Wendung genommen. Aus
Berlin wird gemeldet: Dem Direktor des Deutſchen Theaters
Profeſſor Max Reinhardt iſt nunmehr in der A
heit der Frau Körner vom Bühnenverein die Kontraktbruch-
erklärung zugegangen, daraufhin hat, wie die „Telegraphen
Union“ erfährt, Profeſſor Max Reinhardt an den Bühnenverein
zu Händen des Vorſitzenden Grafen Hülſen folgendes
Schreiben gerichtet:

Ew. Exz. erwidere ich auf Jhr Schreiben vom 27. d. Mit8.,
daß ich die in der Sache der Frau Körner abgegebene Erklärung
des Präſidiums nicht anerkennen kann, weil ſie mit den Sta
tuten des Bühnenvereins 31), wonach in Zweifelsfällen die
Kontraktbruchserklärung nicht erfolgen darf, die anzeigeno
Bühne vielmehr auf den Prozeßweg zu verweiſen iſt, in Wider
ſpruch ſteht. Das dieſer Fall hier zutrifft, haben Sie in Jhrem
Briefe vom 27. d. Mts. an den Anwalt der Frau Körner dadurch
anerkannt, daß Sie ſelbſt ſchreiben, die Klärung der Angelegen
heit würde in dem jetzt unvermeidlich gewordenen Prozeß erfolgen und hinzufügen, daß Sie perſönlich zu der Ridhigteit

der Behauptung der Kgl. Generaldirektion in Dresden über
haupt nicht Stellung genommen hätten.

Einer Entſcheidung des Präſidiums aber, die mit ven
Satzungen des Bühnenvereins unvereinbar iſt, will ich mich
nicht beugen, und das umſoweniger, als ich der Anſicht bin, daß
das Urteil des ordentlichen Richters entgegengeſetzt ausfallen
wird. Jn folgedeſſen erkläre ich meinen Aus-
tritt aus dem Bühnenverein.

Mit vorzüglicher Hochachtung
gez. Profeſſor Max Reinhardt.

Die Kriegsprimaner
Ueber die Richtlinien, die der Kultusminiſter für die

moraliſche Erziehung und Behandlung der Kriegsprimaner
angibt, teilt der „Lok.-Anz.“ folgendes mit: Die Kriegs
primaner ſind, wenn auch ernſte, eindringende Arbeit zu
verlangen iſt, entſprechend ihrer Lebenserfahrung und ihrem
Alter nach zu behandeln. Wenn ſie ſich auch der Ordnung
der Schule fügen müſſen, ſo iſt doch in deren Anwendung
jede Kleinlichkeit zu vermeiden. Jn der Art des Unterrichts
ſoll möglichſt der Selbſtbetätigung der jungen Leute, auf
zufammenhängenden Vortrag und gegenſeitige Kritik hin
gewirkt werden. Es kann hier ein Art des Unterrichts an
gewandt werden, die ſich den Seminarübungen an den Hoch-
ſchulen nähert. Jnsbeſondere ſollen ſolche Lehrer, die ſelbſt
am Kriege teilgenommen haben, zu dieſem Unterricht heran
gezogen werden.

Aus dem Gerichtsſaal
Der Unglücksfall auf Krügershall vor dem Reichsgericht
Am 4. Mai 1912 unternahm der Halleſche Lehrer-

verein eine Beſichtigung des Kaliwer ks der Aktiengeſell
ſchaft Krügershall in Halle a. S.. Mit der Führung
der einen Gruppe der Geſellſchaft war der Steiger H. beauf
tragt, dem zur Unterſtützung der Fahrhäuſer T. beigegeben war.
Der letztere leuchtete mit einer Magneſiumfackel, die er bei
einem Durchhieb zur beſſeren Beſichtigung der Decke beſonders
hochhielt. Jn der Nähe ſtand eine zur Aufbewahrung von
Sprengſtoffen beſtimmte hölzerne Kiſte, in deren Deckel ſich einige
kleine Ritzen befanden. Von der Magneſiumfackel tropfte natür
lich das r Metall ab. Einer dieſer glühenden Tropfeniſt offen auf die Kiſte, und zwar gerade in eine der Fugen
im Deckel, gefallen. Es erfolgte eine heftige Exploſion des
in der Kiſte befindlichen Sprengſalpeters, wobei außer T., der

die Fackel trug, auch einer der Beſichtigungsteilnehmer, der Leh
rer S. aus Erfurt, getötet wurde. Deſſen Witwe erhob nun

die Aktiengeſellſchaft Krügevshall Klage auf Erſatz des ihrrch den Tod Hres Mannes entſtandenen Sſchadens, indem

en macht, die Leitung des Kaliwerks habe fahrläſſig ge
t, weil ſie die Aufbewahrung des Sprengſtoffes in der

nicht genügend ſicheren Holzkiſte und das Betreten des Nieder
lagesraumes mit offenem Licht geduldet habe.

Während das Landgericht Halle die Klage abwies,
hat das Oberlandesgericht Naumburg die Beklagte zum
Schadenerſatz verurteilt. In ſeinen Entſcheidungs
gründen führt das Oberlandesgericht aus: Die Urſache der Ex
ploſion iſt offenbar in dem Abtropfen glühender Metallteile von
der Magneſiumfackel in die Ritzen der Dynamitkiſte zu ſuchen.
Die von der Beklagten benutzte Sprengſtoffkiſte war, wie es
allerdings in vielen Bergwerken üblich iſt, von Holz. Jn einer
ſolchen Holgkiſte können ſich aber durch die Einwirkungen von
Hitze und Kälte leicht Fugen bilden, wie auch der Beklagten be
kannt fein muß. Allerdings iſt es bergpolizeilich nicht verboten,
Sprengſtoffe in Holzkiſten aufzubewahren. Die Möglichkeit, daß
durch Unvorſichtigkeit mit offenem Licht einer Sprengſtoffkiſte
zu nahe gekommen wird, liegt aber ſo nahe, daß damit auch die
beklagte Grubenverwaltung rechnen mußte. Sie wußte, daß in
ihrer Grube Magneſiumfackeln benutzt wurden, wie dies auch in
anderen Bergwerken üblich iſt. Wenn eine Bergwerksverwal-
tung glaubt, auf Magneſiumfackeln nicht verzichten zu können,
ſo muß ſie ſtrenge Anweiſungen treffen, daß die Sprengſtoff
niederlage nicht mit offenen Fackeln betreten wird, oder ſie muß
dafür ſorgen, die Sprengſtoffe nicht in hHölgernen, ſondern in
metallenen hermetiſch abgeſchloſſenen Kiſten aufbewahrt werden.
Die Beklagte mußte damit rechnen, daß glühende Tropfen der
Fackeln durch Spalten im Deckel der Kiſte in dieſe fallen und
eine Exploſion der Sprengſtoffe verurſachen konnten. Jſt es in

cher Kiſten duldeten.
Das Reichsgericht hat dieſes Urtei beſtätigt und

die von der eingelegte Reviſion zurückgewie-
e

ein höd icher Zu wenn n ßin Holzkiſten verwahrt, in Räumen ſtanden, die von Geſellſchaf
ten unter ng von Arbeitern mit offenen Fackeln beſucht
werden durften. Ein ſoſcher Zuſtand durfte von der Verwaltung

nicht geduldet werden. Ein ſolcher Zuſtand durfte
der Beklagten wert r Wenn m enverfahren wird, ſo vermag ni

ſprechen, daß die Vertreter der Beklagtenalen verleht haben

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 29. Oktober. Wie an den Vortagen ſetzte ſich bei
ziemlich lebhaftem Geſchäft die Aufwärtsbewegung iSchiffahrtsaktien, ſowie unter dem Einfluß der nie
täriſchen Fortſchritte in allen Bankwerten fort. Das Jyter-

ihr verag2 t e s w er eäſſigt bli eimiſ ihen liegen andauernd feſt.Am ausländiſchen elmarkte iſt nach der Steigerung e
letzten Tage ein Rückſchlag eingetreten. Mit Ausnahme von Wien
waren alle Notierungen weſentlich niedriger. Ruſſiſche Noten
wurden erneut niedriger bezahlt.

Getreidebericht
Berlin, 29. Oktober. Jn der Lage des Getreidemarktes iſtkeine A v Das Geſchäft war ziemlich ſtill w.

die Nachfrage hält ſich in mäßigen Grenzen. In Futtkergetreide
fanden keine Umſätze ſtatt, man hofft indeſſen auf eine baldige
Entlaſtung des Marktes. Erſatzfuttermittel wurden in kleinen
Poſten gehandelt; wobei die geſtrigen Preiſe ſich behaupten
konnten.

Letzte Telegramme
Will Churchill gehen?

Aus der Schweiz, 30. Okt. Jn London wird die
Demifſion Churchills erwartet. Asquith
werde Dienstag die Neubildung des Kabinetts bekannt-
geben.

Der griechiſche Kronprinz in Saloniki
Paris, 29. Okt. „Petit Journal“ meldet aus Salonikt:

Der Kronprinz von Griechenland iſt mit
ſeinem Stabe hier eingetroffen. Die 2. Diviſion des griechi-
ſchen Heeres bleibt in Saloniki.

Der ſerbiſche Finanzminiſter
Paris, 29. Okt. (Meldung der „Agence Havas“.) Der

ſerbiſche Finanzminiſter Patſchu iſt geſtorben.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 29. Oktober.

Balkan Kriegsſchauplatz
Bei Drinsko (ſüdlich von Viſegrad) wurde der

Gegner geworfen. Oeſtlich davon iſt er über die Grenze
zurückgedrängt.

Weſtlich der Morawa iſt die allgemeine Linie
SlavkovicanRudnik-Cumic--Batocina er-
reicht. Südöſtlich von Spilajnac wurden die feindlichen
Stellungen beiderſeits der Reſava geſtürmt; über 1300 Ge
fangene fielen in unſere Hand.

Vor der Front der Armee des Generals Bojadjteff
iſt der Feind im Weichen, die Armee verfolgt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
An einzelnen Stellen der Front lebhafte Artillerietätig-

keit, Minen und Handgranatenkämpfe. Keine Ereigniſſe
von Bedeutung.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt überall unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Engliſche und auſtraliſche Truppen in Aegypten

gehen nach Saloniki
Rom 238. Oktober. „Giornale d'Jtalia“ erfährt aus Kairo,

daß faßt alle engliſchen und ausſtraliſchen Kontingente aus
Aegypten nach Saloniki abgegangen ſeien; nur die unbedingt zur
Landesverteidigung notwendigen Mannſchaften ſeien zurückge
blieben. Die Abreiſe der griechiſchen Reſerviſten dauere an.

Die Engländer dürften zu ſpät kommen.

Jtalien braucht Soldaten
Rom, 28. Oktober. Das amtliche Militärblatt veröffentlicht

in einer Sonderausgabe die Einberufung aller nicht ausgebil-
deten und in unbeſchränktem Urlaub befindlichen Leute der
dritten Kategorie der Jahresklaſſen 1886 und 1887.

Landwirtſchaftliches
Maul und Klauenſeuche

Das Haiſerliche Geſundheitsamt meldet den Ausbruch und
das Erlöſchen der Maul und Klauenſeuche vom Schlachtviehhof
in Leipzig und das Erlöſchen der Maul und Klauenſeuche
vom Schlachtviehhof in Stuttgart am 25. d. M.

Wetterbericht
Wärend weſtlich der Weſer das trübe, milde Wetter mit

Regenfällen anhält, hat ſich namentlich im mittleren Deutſchland
n der zeitweiſe klaren Nacht und der friſch gefallenen

chneedecke der Froſt noch verſchärft, ſo daß in exponierten Lagen
bis zu 7 Grad Kälte beobachtet wurden. Niederſchläge ſind all
gemeiner nur noch im Weſten und an der Oſtſeeküſte gefallen.
Ausſichten für Sonnabend: Zeitweiſe heiter, vor
wiegend trocken, gelinder.

e den Verantwortlich:politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für vingz, Börſen undHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, reſte
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Künſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O. Kreibohm.
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